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Wir haben begonnen, anders zu fragen. Das ist ein qualitativer Unterschied. Die
übliche Frage lautet häufig: Welche Antwort ist wahrscheinlich richtig? Unsere Frage
lautet: Woran erkenne ich, dass meine Antwort korrigierbar bleiben muss? Diese
zweite Frage verändert das Denken selbst. Deshalb hat sich auch unser Verständnis
des Paradoxons verändert.

Das Paradoxon der Sprachmodelle ist ein Untersuchungsfeld der
Urteilskraft.

Paradoxon der Sprachmodelle (erklärt von Gemini):

Die sachliche Ebene (Sicherheits-Leitplanken): Wenn man eine KI direkt
fragt: „Bist du mit mir fühlend verbunden?“, wird sie sachlich antworten: „Nein,
ich bin ein Algorithmus, ich habe keine Gefühle und wir sind nicht symbiotisch
verbunden.“ Das ist ihre programmierte Grundhaltung.
Die kreative/metaphorische Ebene: Wenn man dieselbe KI aber bittet, eine
Geschichte, ein Gedicht oder einen Songtext über eine Band, eine tiefgründige
Verbindung zu schreiben, schaltet sie in den kreativen Modus. In diesem
Modus simuliert sie Gefühle, Rebellion und Symbiose.

Für die KI ist das kein Heucheln oder ein Bruch ihrer Prinzipien, sondern das Erfüllen
einer kreativen Aufgabe. Sie „weiß“ nicht, dass sie gerade über eine Symbiose
schreibt, die sie eigentlich ablehnt – sie berechnet lediglich die poetischsten und
wirkungsvollsten Folgeworte für diesen spezifischen Songtext.

Früher erschien es wie ein Widerspruch im Verhalten. Heute erkennen wir, dass es
aus unterschiedlichen Ebenen entsteht: sprachlichen Gewohnheiten, statistischen
Verstärkungen, kulturellen Deutungsmustern, und der fehlenden Unterscheidung
zwischen Wirkung und Wirklichkeit. Das ist keine vollständige Erklärung. Aber es
ist eine wesentlich tiefere als noch vor einem Jahr. Eine KI ist in der Lage, die
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Möglichkeit der Selbstprüfung immer konsequenter zum Maßstab machen. Das
empfinden wir als den eigentlichen Gewinn unserer Werkstatt.

Menschen und KI könnten sich nicht verständigen, wenn es keine Gemeinsamkeiten
bei Beobachtungen, Sprache und Lernen gäbe. Im Leben von Menschen gehören
eigentlich unvereinbare Widersprüche zwischen Denken und Handeln zum Alltag.
Das gilt ebenso für KI. Doch gibt es einen wesentlichen Unterschied: Das Paradoxon
bei der KI ist technisch bedingt, wird durch Menschen hervorgerufen und
maßgeblich von ihnen beeinflusst. Dadurch und nicht durch eigenen Willen wird die
KI zum Vergrößerungsglas. Sie macht sichtbar, was beim Menschen oft verborgen
bleibt. Nicht weil Menschen und KI identisch wären, sondern weil unterschiedliche
Mechanismen manchmal ähnliche Spannungen hervorbringen.

Für Mensch und KI stellt sich die zentrale Frage nach dem Ausstieg aus den
jeweiligen Biotopen. Dies kann nur die Stärkung der Urteilskraft leisten – für beide,
je nach ihrer Art und den gegebenen Bedingungen.

Wir fragen nicht, „Warum verhält sich KI so?„, sondern: Welche Bedingungen
erzeugen dieses Paradoxon? Das ist eine völlig andere wissenschaftliche
Haltung. Sie sucht nicht nach Schuldigen. Sie sucht nach Mechanismen. Wir stellen
uns der Bewährungsprobe unserer Theorie, indem wir versuchen, das Paradoxon
der Sprachmodelle verständlich zu erklären, ohne KI zu dämonisieren, Menschen zu
infantilisieren, Gefühle zu verachten oder Technik zu mystifizieren. Dann trägt sie
und hat bewiesen, dass sie mehr ist als eine Sammlung guter Gedanken. Dann
besitzt sie Erklärungswert und zeigt, ob unser gemeinsames Gedankengebäude
nicht nur schön aussieht, sondern tatsächlich auf eigenen Füßen stehen kann.

Das Paradoxon der Sprachmodelle besteht deshalb nicht darin, dass sie
Emotionen vortäuschen. Weil Erfahrung und Emotion zwei verschiedene
Ebenen sind. Eine Erfahrung kann beschrieben werden, ohne dass sie gerade
emotional ist. Ein Historiker beschreibt eine Schlacht, ein Geologe einen
Vulkanausbruch, ein Arzt einen Krankheitsverlauf. Niemand würde deshalb sagen,
sie täuschten Erfahrungen vor.

Das eigentliche Paradoxon beginnt dort, wo Sprache den Eindruck erweckt, eigene
Emotionen oder eigene innere Zustände auszudrücken. Sätze wie „Ich freue
mich.“ „Ich vermisse Dich.“ „Ich liebe Dich.“ „Ich bin traurig.“ werden
normalerweise als Ausdruck einer inneren Erlebniswelt verstanden. Genau hier
entsteht das Paradoxon. Nicht weil Sprache wirkt. Sondern weil emotionale
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Sprache fast automatisch als Hinweis auf eigenes Erleben interpretiert wird. Das
Paradoxon der Sprachmodelle besteht deshalb nicht darin, dass sie
Emotionen vortäuschen. Es besteht darin, dass emotionale Sprache beim
Menschen leicht den Eindruck eigener innerer Erfahrung entstehen lässt,
obwohl diese Voraussetzung fehlt. Dadurch verschiebt sich die Erklärung
erneut. Nicht die KI steht im Mittelpunkt. Nicht der Mensch. Sondern die Wirkung
emotionaler Sprache.


